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Ratgeber Finanzen

In der heutigen Ausgabe möchte
ich das Thema Hyperinflation und
Geldentwertung näher betrachten.
Für viele Menschen in Deutsch-
land ist das ein Thema, welches
völlig neu ist und in den Medien
spielt es, abgesehen von Fach-
zeitschriften, kaum eine Rolle.
Wenn man sich jedoch mal auf
der Welt umsieht, dann wird man
sehr schnell konstatieren müssen,
dass dieses Thema auch in der
jüngsten Vergangenheit immer
wieder vorgekommen ist. Anfang
der Neunziger Jahre wüteten In-
flationsraten mit über 50 % in
südamerikanischen Ländern wie
Brasilien, Argentinien oder Peru.
Polen war Ende der Achtziger be-
troffen und in Russland entwertete
sich der Rubel alleine in 1992 um
mehr als die Hälfte.
Eine Hyper-Inflation kann nicht
nur in Ländern auftreten, die wirt-
schaftlich gesehen arm sind, wie
das Beispiel Simbabwe zeigt, son-
dern gerade das russische Beispiel
zeigt auf, dass auch eines der
reichsten Länder der Welt davon
betroffen war.

Hyperinflationen kommen nicht
über Nacht, sondern kündigen sich
eindeutig an. Dies zeigt auch das
Beispiel der Hyperinflation in
Deutschland in den Jahren 1920 –
1924. Die Grafik zeigt, dass die Geld-
druckpresse über die Jahre hinweg
eindeutig Inflation erzeugt hat. Zu-
nächst moderat in einer Anlauf-
phase in den Jahren 1919 – 1921,
ab dem Jahr 1922 ging es in eine
Beschleunigungsphase über, die
dann ab dem Jahr 1923 in einer
dritten „Blow-Off“-Phase endete.
Es stellt sich folgende entschei-
dende Frage:
Kann man in Bezug auf die heuti-
ge Finanzkrise Parallelen zu den
Jahren 1920 bis 1923 herstellen?
Und wenn ja, dann stellt sich die
Frage: Wo stehen wir heute?
Ich selbst habe im Januar auf ei-
ner der größten Finanzmessen in
Deutschland versucht, Einschät-
zungen zu diesem Problem von den
großen Finanz- und Versicherungs-
konzernen zu bekommen. Meine
empirischen Ermittlungen haben
folgendes ergeben:
90 % der von mir befragten Ge-

sellschaften schließen eine derar-
tige Inflationsentwicklung gänz-
lich aus! Nur zehn Prozent der be-
fragten Fondsmanager und Vermö-
gensverwalter halten es für mög-
lich, dass ein Währungsschnitt
kommen kann.
Für mich war das Ergebnis nicht
überraschend, da es völlig logisch
ist, dass die Großkonzerne ihr eige-
nes Geschäftsmodell nicht in Frage
stellen würden. Eine Bank wird
demnach immer von sich selbst
behaupten, dass Bankeinlagen si-
cher sind. Ich gehe sogar so weit
und wage zu behaupten, dass ein
Bankberater, der von einer „Haus-
meinung“ abweicht, seinen Ar-
beitsplatz selbst gefährden würde.
Es sind hauptsächlich die kleinen,
erfolgreichen Fondsboutiquen und
Fondsmanager, die schon vor dem
Ausbruch der Finanzkrise Edel-
metalle in physischer Form als
Beimischung in ihre Fonds bei-
fügten. Es sind jene Vermögens-
verwalter, die trotz Technologie-
blase in 2002 und der Finanzkrise
seit 2008 positive Renditen er-
wirtschaften konnten.
Aber zurück in die Gegenwart:
Wie geht es mit Ländern wie
Griechenland, Portugal oder Spa-
nien weiter? Angeblich stellt Grie-
chenland aufgrund seiner Größe
keine Gefahr für den Euro dar. Po-
litiker behaupten ebenfalls, dass
die jeweilige Staatsverschuldung
dieser Länder gemessen am Brut-
toinlandsprodukt des jeweiligen
Landes unbedeutend sei.
Ich frage mich: Was muss noch
alles passieren, damit seit dem
Beginn der Krise die verantwortli-

chen Politiker endlich agieren und
etwas verändern? Wann werden
endlich Regularien verabschiedet,
die dazu beitragen, dass die Groß-
banken dieses Landes endlich die
systemrelevanten „Zockereien“
beenden?
Wer klärt die Menschen in diesem
Land endlich auf und sagt ihnen,
dass Geldwertanlagen in Form
von Sparbüchern und Festgeldern
in Bezug auf Währungsschnitte
oder starker Inflationen in den
Totalverlust führen können.
In den Zwanziger-Jahren hatte die
Landbevölkerung, die Arbeiter und
die einfachen Leute dieses Landes
kaum Informationen über die Medi-
en oder die Presse, die sie damals
davor hätte schützen können die
Hyperinflation zu erkennen. Viele
verloren damals ihr Hab und Gut.
Heute ist das Problem zwar an-
ders gelagert, aber in seiner Konse-
quenz das Gleiche: die Menschen
werden mit Informationen und
Werbung überflutet. Es existiert
kein vernünftiger Filter, der dafür
sorgt, dass wichtige Informationen
auch in den Köpfen der Menschen
landen. Viele vertrauen oftmals aus
Bequemlichkeit auf die bestehen-
den Systeme. Gerade für diese Leu-
te bleibt zu hoffen, dass es sie im
„Worst Case“ einer Geldabwer-
tung, die meiner Ansicht nicht aus-
geschlossen werden kann, nicht
existenzvernichtend treffen wird.
Mein Aufruf: Handeln Sie jetzt
und erörtern Sie mit einem unab-
hängigen Ruhestandsplaner Ihre
finanzielle Situation. Nehmen Sie
Ihr eigenes Heft selbst in die
Hand und lassen Sie sich neutral
und konzernunabhängig beraten.
Ihr Peter Schön,
Der Ruhestandsplaner
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HYPERINFLATION MÖGLICH?

Hyperinflation Deutschland 1919 – 1923
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